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trauungsbefugten FEheassıstenten und der konkret versammelten Gottesdienstgemein-
schaft verstanden, hat zugleich ökumenische Konsequenzen. Denn 1er sınd die
Hauptanlıegen der orthodoxen, der katholischen un: der protestantischen Tradıtion
integrierend verwirklıicht: Dıi1e orthodoxe Betonung des Rıtus, die katholische Akzen-
tulerung des Konsenses und die protestantische Hervorhebung des subjektiven Jau-
ens in der aktıven Miıtwirkung aller Beteılıgten der Eheliıturgie” Wıe soll nNnu

eıne zukünftige Rechtslage aussehen? Dazu macht 1mM vierten eıl ıhres Buches (Dıe
Verknüpfung VO zıvyiler un kirchlicher Trauung 1m Konzept einer gestuften Sakra-
mentalıtät, 265—300) einen Vorschlag. Dabei STUTtLZTt s1e sıch aut eın Reformprojekt
eiıner gestuften Eheschließung ın Frankreich. In diesem Projekt wiırd eın Dreischritt bei
der Hınführung Zur katholischen Eheschließung 1n folgender Weıse praktızıert vgl
298 t5 Man anerkennt vorläufig die nur standesamtlıche Trauung eınes Katholi-
ken Man begleıtet eın solches Paar innerhal der Kirchengemeinde, die nNn-

dıgen Erfahrungen mI1t dem gelebten Glauben reiten lassen. Können die Eheleute
diesen Glauben Christus un die Kırche voll akzeptieren, ann findet die eıgent-
lıche sakramentale Feier der Ehe knüpft diese Ausführungen die tolgende
Bewertung: „Dieses französıische Modell; das die sakramentale Feıier der Ehe dem
Glaubensstand des künftigen) Ehepartners entsprechend gestaltet, ftordert eın Um:-
denken VO punktuellen Geschehen des Ehesakramentes WCS eıner stufenweisen
Feıier des Ehesakramentes hın un ordert dıe Kıirche auf, C“u«c Formen fınden, dıe
dıe Menschen aut der Stutfe aufnehmen, auf der s1e sınd, sS1e brüderlich anzunehmen
und begleıiten bıs zu Sakrament un als Kirche Zeichen der zuvorkommenden
Liebe (sottes seıin“ Eın Verzeichnıis der Quellen und der LıteraturS
und eın Anhang mı1ıt den lateinıschen Quellentexteneschließen dieses Or1g1-

SEBOTTnell konzipierte un: sorgfältig gearbeitete Buch ab

HANDWÖRTERBUCH D: RECHTSGESCHICHTE Hrsg Adalbert Er-
ler+, Ekkehard Kaufmann un Iheter Werkmüller. 35 Lig (Sp 513—768). Berlın:
Schmidt 1993
uch ach dem Tod des verdienstvollen Herausgebers Adalbert Erler (an seıne Stelle

1St Dıieter Werkmüller gerückt) geht das HRG zügıg seıiıner Vollendung Es
enthält diesmal dıe miıt Urkunde, Urteıl, Verfassung un: Verlag zusammenhängenden
Artıikel. Kanonistisch VO  j Bedeutung sınd VOT allem die tolgenden Stichworte: Unter-
halt, Unterpfand, Unterschrift, Untertaneneı1d, Unzurechnungsfähigkeıt, Urkunde
(rechtlich), Urkundenftälschung (ım Mittelalter), Urkundenlehre, Urteıl (rechtlich),
UÜtopıie, Utrecht, Vater, Vatikanısches Archiv, Verbrennen, Vergehen, Verhüllung,
Verjährung, Verleumdung und Verlöbniıis. Auf einıge VO iıhnen möchte ıch eLWwWAaSs na-
her eingehen. Mırt dem Begriff der Unzurechnungsfähigkeit auc| Schuldunfähigkeit)
bezeichnet 111A)  — den Zustand eiınes Menschen, iın dem für dıe VO  3 ıhm begangenen
Handlungen strafrechtlich nıcht verantwortlich gemacht werden kann Das 1ın dem Be-
eriff enthaltene Werturteil ber dıe Persönlichkeit des Täters hat NUr tür eın Strafrecht
Bedeutung, das dıe Person un! ihre Handlungen un: nıcht den Erfolg anknüpftt.
Das germanisch-fränkische Strafrecht behauptete dagegen (gemäß dem atz „Dıie Tat
richtet den Mann’”) einselt1g die Erfolgshaftung. (Freilich wurden uch in diesem
Strafrecht Kınder un: Geıistesgestörte nıcht mıiıt Stratfen belegt.) Auf der andern Seıte
hatte 1mM germanisch-fränkischen Recht (dem kollektiven Charakter der germanıschen
Gesellschatt entsprechend) der Muntwalt tür die Taten der seiner Gewalt nterworte-
Ne  —3 einzustehen. In den großen Koditikationen des 8:]h 1sSt Vernunftfähigkeit und
freier Wılle Voraussetzung für ıne Stratbarkeit. Im Laute des Jh stieg die Alters-
SreNzZEe, unterhalb derer Kınder als unzurechnungstfähig anzusehen N, immer wel-
ter Um dıe Jahrhundertwende wurde das Lebensjahr als Altersgrenze tür die
Stratbarkeit gefordert un: festgesetzt. Diese Altergrenze besteht uch heute och 1im
StGB ($ 19) Dıie Urkundenfälschung (1m Mittelalter) WAar weılt verbreiıtet. Etwa
die Hältte der Merowingerurkunden, 40 % der Diplome Karls des Großen, unge-
tähr 10 Y% der ottonischen, 520 % der westfränkischen Karolingerurkunden—
und eLwa % der Präzepte Kaıser Konrads IL sınd unecht. uch das berühmte Const1i-
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Constantinı (Konstantıinıische Schenkung) 1St iıne Fälschung. Dıie Fülle der mI1t-telalterlıchen der Verfälschungen hat In der neuzeıtlıchen Mediaevistik vieltfälti-
SCNH und teiılweise erheblich dıtferierenden Erklärungsversuchen geführt. „DieBeurtejlung der mıttelalterlichen steht 1m Spannungsgefüge der Charakterisierungals p1ia fraus 1mM Sınne der feststellenden eınes ehrbaren Fälschers eınerseıts und derWertung als dolose angesıchts klarer juristischer Normen andererseits“ DasWort Vater ( 1M CNHCrECN Sınne steht für den männlıchen Elternteil eiınes Kındes,manchmal uch für dessen ternere Vortahren rOoß-; Urgro(dsvater). 1St jeder Mann,der eın ınd hat Das Verhältnis des seinem ınd heißt Vaterschaft. Sıe 1St -nächst eın biologischer Begriff, der auf den natürlichen Lebensvorgängen der Zeu-
gung/Empfängnis un der nachfolgenden Geburt beruht. Zeugung un Empftäng-1115 nıcht unmıttelbar testzustellen sınd, behilft sıch ede Rechtsordnung miıtVermutungen, dem ınd einen Mann als zuzuweısen. Im Hıntergrund steht da-bei die allgemeine Annahme, da{f das ınd VOoO dem Manne SEZEULT wurde, welcherder Mutter des Kindes in der Empfängniszeit beigewohnt hat. Es kann freilich uchers serin. leraus entspringt die grundsätzliche Dıfferenzierung ach ehelicher un:nıchtehelicher Geburt bzw Vaterschatrt. Neben dıe „natürlıche“ V.-Kind-Beziehung1St schon früh eiıne „künstliche“ etreten, zunächst in Gestalt der Atfatomie An-nahme In der Lex Salıca und der Lex Rıbuarıa), späater 1n Gestalt der römischrechtli-hen Adoption. Diese 111 das natürliche Verhältnis zwıschen und ınd nachtormen(adoptio imitatur naturam). Dıie DUr taktische Übernahme eınes Kindes 1n Pflege ndder Abschluß VO Pflege- der Kostkindschaftsverträgen hingegen begründen nıchtgenerell Elternrechte der Pflege-, jıeh- der Kosteltern gegenüber dem ınd ochkönnen diese einzelne Rechte übernehmen. Das Vatikanische Archiv N<A.} 1St dasweltweıt größte und bedeutendste Archiv Es 1St bedeutend tür die Regierungs- unVerwaltungsorganisation der römiıschen Kurıe 1n der Gegenwart; zugleıch 1St beruch eine unerschöpfliche Quelle der Rechtsgeschichte. Das WAar och 1m Jhder hıstorischen Forschung nıcht zugänglıch. Eınen Wendepunkt brachte seiıne Eröff-
NUung durch Papst Leo XLr 879 bzw 188 „Die Eröffnung des 1St tür dieses sel-ber fruchtbar geworden. S1ıe hat in diesem Jh eıne intensive Neuordnung, Intensivie-
LUuNg un: Bestandsaufnahme ach sıch SCZORCNH, die ann ihrerseits den Übergang VObloßen Verwaltungsarchiv ZUr heutigen internatıonalen Forschungsstätte bewirkt hat“Das Wort Vergehen meınt allgemein eın Irre-Gehen, 1Im CNBErCN INn e1in Pwıderhandeln Strafgesetze. Eıne Zweıteilung stratbarer Handlungen kennt dıeCarolına (1532) Im Jh unterscheidet das sächsische Recht delicta levia, atrocıa unatrocıssıma. Für die deutsche Strafgesetzgebung des Jh wırd die In Frankreich aus-gebildete dreifache Unterscheidung zwıschen crıme, delıt und cCOntravention bestim-mend Das(VoO 1871 hält der Dreıiteilung der Delıkte test. Unser geltendesRecht dagegen hat die Dreıiteilung aufgegeben. Es kennt NUu och den Unterschıiedzwıschen Verbrechen un Vergehen. Vergehen sınd danach „rechtswidrige Taten, dıe1M Mindestmaß miIt einer geringeren Freiheitsstrafe der die miıt Geldstrafe bedrohtsınd“ Das Denken in Symbolen hat ın der Geschichte vielfältige Formen rıtua-lısıerter Verhüllung hervorgebracht. Zahlreiche Beıispiele VO sınd aus derReligions- bzw. Kırchengeschichte bekannt: ELW dıe des Hauptes, der Hostıe, derHeılıgenbilder ın der Karwoche. Rechtliche Bedeutung SCWANN selt der ausgehendenAntıke beispielsweise die Handverhüllung. Nach der Regula Benediıcti soll bei der obla-t10 die Hand des Knaben mi1t der Oblationsurkunde und den eucharistischen
selt dem Miıttelalter ZUuU Rechtss
Opfergaben in das Altartuch gehüllt werden. Dıie Handhülle selbst, der Handschuh, 1St

ymbol geworden. Beı der SoOgenannten Handschuhehekann diıe Ehe durch Überreichun VO Handschuhen (etwa per Boten) geschlossenwerden. Miıt dem römiıschen Recht versteht das gegenwärtige BGB ($S LO AVerlöbnis das gegenseıltige Versprechen VOo Mann un Frau, künftig mI1t-eınander die Ehe einzugehen (sponsalıa SUNT ment1o0 et reprom1ssıo0 futurarum nuptla-rum) Dıeses konnte bzw kann einseltig der zweıseltig wıeder gelöst werden. Eıneandere Bedeutung hat die desponsatıo (Verlobung) iın den germanıschen Rechten. S1ebezeichnet einen Vertrag zwıschen dem Bräutigam un der Sıppe bzw dem Muntwaltder Braut. Dieser Vertrag verpflichtete den (dıe) famıliären Gewalthaber ZuUur Übergabe
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der Braut ıIn die Muntgewalt des Bräutigams, der seınerseılts Zur Leıistung der Braut-
gabe un: ZUT Heimführung der Braut verpflichtet W d  R Obwohl die Eheschließung Eerst
mi1t der Trauung un: weıteren riıtuellen Akten (Heimführung, Beilager) vollzogen WAafl,
ann INa  — 1n der desponsatıo den Initialvorgang der Eheschließung selbst sehen, der be-
reıts eıne starke Bindung Der CNSC Zusammenhang, der ach germanıschen
Vorstellungen zwıschen dem Verlobungsvertrag un: seinem Vollzug durch Übergabe,
Heimführung un! Beilager bestand, hatte ZUur Folge, dafs die sponsalıa (desponsatıo)
die Bedeutung VO  —$ „Eheschließung“ annehmen konnten (davon frz ePOUX, epOouse).
Diıesem Verständnis ENISprang manche Verwirrung. Fıne Klärung erfolgte GEST, als dıe
kırchliche Lehre se1mıt dem 1: J die Unterscheidung zwischen sponsalıa de praesentı
(Ehekonsens) und sponsalıa de futuro (Versprechen künftiger Eheschliefßung) entwık-
kelte och kam uch ann och den sponsalıa de futuro gemälßs kanonıschem Recht
eiıne weIlt stärkere Rechtsverbindlichkeit als dem des römischen Rechts. uch
diesmal besticht das HR  C wıeder seiıner Fülle VO' Intormationen un: der Sorg-
talt, mı1t welcher diese ausgebreitet werden. SEBOTT

HANDWÖRTERBUCH DE EUTSCHEN RECHTSGESCHICHTE Hrsg. Adalbert Er-
lert, Fkbehard Kaufmann un: Iheter Werkmühller. Lig (Sp 769—-1024). Berlın:
Schmidt 1995
Das HRG enthält diesmal die mıiıt Vermögen, Vertrag, Verwaltung un Volk-

menhängenden Artıkel. Ich möchte autf einıge Stichwörter eingehen, die uch tür dıe
Kanonistik VO Bedeutung seın können. Verschollenheit ist gegeben, WeEeNnN der Auftent-
halt eınes Menschen während längerer Zeıt unbekannt 1St. Der deutsche Begriff „V“
eNtIsSTLamm ohl der Gerichtssprache des 18 6S als 13  — einem Verfahren schritt,
mıiıt dem sıch dıe Todesvermutung hinsichtlich Verschollener durch eıne gerichtlich-
törmliche Todeserklärung tixieren 1e18 Im klassıschen römischen Eherecht stand
die dem To. gleich. Am 1950 wurde in New ork die Konvention der Vereıin-
ten Natıonen ber die Todeserklärung Verschollener vereinbart. Sıe betrifft die unzäh-
lıgen Verschollenen des Zweıten Weltkrieges und der Nachkriegszeit. Nach
geltendem deutschen Recht sınd die Verwandten eınes Ehegatten mı1ıt dem anderen
Ehegatten (nicht aber uch miıt dessen Verwandten) verschwägert. Im Gegensatz zZzu
äalteren römischen Recht, das die Ehe mIt Schwiegermutter der -tochter, Stietmutter
der -tochter untersagte, bildete dıe Schwägerschaft 1m älteren eutschen Recht eın
Ehehindernis. Demgegenüber suchte die Kırche selıt dem 6I6 ber dıe römıschen
Eheverbote hınaus die Ehe VO Verschwägerten überhaupt verbieten. Nach UT
097 M6} 9085 macht dıe Schwägerschaft in der geraden Linıe jede Ehe ungültıg.
Das westgermanische Wort „versprechen“ hat ıne posıtıve Seıte (etwas zusagen) und
eıne negatıve Seılte etwas Falsches sagen). „Im 1St beı posıtıver Bedeutung immer
gleich eıne Verpflichtung, das Eingehen eıner Verbindlichkeit mitgedacht.” Da{fi
INa  e} halten mUSsSse, Sagt eın altes Rechtssprichwort: „Eın Mann, eın Wort.“ Eıne
Verwünschungsformel soll der Person, ber die sS1e ausgesprochen wird, schaden. Der
Handelnde ruft iıne Macht d} die den beabsichtigten Schaden bewirken soll Verwün-
schung 1St ahe verwandt mıiıt Schadenzauber un: Magıe. „Fluch un:! Verwünschung
ann INa  — WwI1e den Eıd als ethnologisches Urphänomen ansprechen.” Das Neue Te-
STtament verwirtt ‚War grundsätzlich das Fluchen, doch hat dıe Kirche den ritualısıerten
Fluch als Rechtsakt gebillıgt (Konzıil VO Nıcäa 325} Viısıtation 1St iıne Überprüfung
VO  .} Personen der Einrichtungen durch eiınen aufsichtsberechtigten Oberen. Im
kirchlichen Bereich wurde die Aufsicht ber das Bıstum bzw. die Ptarreı zunächst VO

Wanderpriestern, ann durch dıe Bischöfe selbst ausgeübt. Dı1e bezog sıch autf die
VerkündigungspraxIis, die Sakramentenspendung, dıe Lebensführung des Klerus, den
Zustand der Kirchengebäude SOWl1e die Vermögensverwaltung. Das Konzıl VO  - TIrıent
rıet die Pftlicht der Bischöfte ZuUur ihrer Sprengel nachdrücklich ıIn Erinnerung. Miıt
dem Vordringen des Landeskirchentums nahmen dıe Fürsten vieltach das Visıtations-
recht nıcht Nu auf dem Gebiet der Temporalıen, sondern uch „1IN spirıtualıbus” in An-
spruch. In der Retormationszeit wurden landesherrliche Vısıtationen das Mıiıttel, u
evangelısche Kirchenordnungen einzuführen. Das deutsche Wort Vogtleıtet sıch VO'
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